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Bilanz eıner dreißigjährigen Forschungsarbeıt sollte MIt diesem Sammelband SCZOYCH werden.
Diesem hohen Anspruch wırd kaum gerecht. Immerhiın eröftfnen VT dıe Beıiträge VO May,
Schubert, Mathy und Harter LECEUEC wissenschaftliche Perspektiven. Schliefßßlich bleibt dıe Erkennt-
N1S, da{f Persönlichkeiten sınd, die eın >Amt« und dıe sıch damıt bietenden Möglıchkeiten SCc-
stalten. Der Maınzer W ar nıcht immer »der zweıte Mann 1m Reich«. Erzkanzler 1St nıcht gleich
Erzkanzler. Andreas chs

Hexenverfolgung. Beıiträge ZU!T Forschung besonderer Berücksichtigung des sudwestdeut-
schen Raumess, he SÖNKE LORENZ und I )IETER BAUER (Quellen und Forschungen ZUr

ropäischen Ethnologıie, Bd 15) Würzburg: Königshausen Neumann 1995 434 art
98,—

Das nde der Hexenverfolgung, heg SÖNKE LORENZ und IDIETER BAUER (Hexenforschung,
Bd Stuttgart: Franz Steiner 1995 XV. 338 Geb 7

7 wel Buücher siınd hıer anzuzeıgen, dıe 4US Wel verschıedenen Verlagen STamMMECN, dıe 1-
schiedlichen Reihen gehören, die unterschiedliche Themen 4A4US dem Forschungskomplex
»Hexenverfolgung« bearbeiten und die doch ganz CI19 zusammengehören. Gemeınsam erzählen S1e
eın Stück bemerkenswerter Forschungsgeschichte der etzten anderthalb Jahrzehnte deutscher
Frühneuzeıitforschung. Es handelt sıch namlıch ın beiden Fällen Sammelbände, die den Vor-
tragsreıgen Je eıiner Tagung des » Arbeitskreises tür interdiszıplınäre Hexenforschung« (AKIH)
wiedergeben, der 1m Erscheinungsjahr 1995 se1ın zehnjährıges Bestehen tejern konnte. Und Well
sıch eın Jubiläum handelte, erzäahlt der zweıte Band 1ın seiner Eınleitung die Geschichte des A o

sten gleich MItT. DDort namlıch haben dıe Herausgeber eıne kurze Chronık und Bılanz ıhrer Tätıg-
keıt als Leıter des Arbeitskreises den anderen Beıträgen vorangestellt. So ertährt INan, da{ß der Ar-
beıitskreis eiıner Inıtıatıve verdanken ISt, die 1985 auf einer Wochenendtagung ZUuU Thema
»Hexenverfolgung« entstand. Seine orofße Tagung, der die beachtenswerte Z ahl VO 109
Teilnehmerinnen und Teilnehmern erschien, 1St 1986 1n Weıingarten dem Thema » Hexenver-
folgung 1n Sudwestdeutschland« gewıdmet SCWCECSCH. Dıie Reterate dieser denkwürdiıigen ersten 'T a-
gung sınd 1U  ; mıt der tür diese Art wiıissenschattlicher Publikation leider nıcht unüblichen Ver-
spatung VO ehn Jahren der interessierten wiıissenschaftlichen Offentlichkeit vorgelegt worden.

Eıngeleitet werden dıe Aufsätze des Bandes »Hexenverfolgung« durch eiınen Beıtrag VO

ık Midelfort, dem Nestor der internatiıonalen Hexenforschung. Mıdeltort behandelt » Alte Fra-
und LTEUEC Methoden 1n der Geschichte des Hexenwahns« (S Mideltort oibt eınen

Überblick über die Forschungsentwicklung und die wiıchtigste Laıteratur ZAUT Geschichte der He-
xenverfolgung, der nıcht auf den deutschsprachigen Raum ixiert ISt, sondern iıne gesamteuropäl-
sche Perspektive bjetet. Der Nachteıl dieses Ww1e der anderen Beıträge 1St C3Iy da{fß S1E nıcht mehr VOT

der Erscheinung des Bandes aktualisıiert worden sınd Dıie Lıteratur, die hıer besprochen wird,
reicht nıcht über das Jahr 1985 hınaus. [)as wırd uch durch die austührliche Bibliographie En-
de des Buches nıcht ausgeglichen, die sıcher VO eiıner bemerkenswerten Fülle ISt, ber eben LL1UT

dıe 1n den Beıtraägen selbst enthaltenen Tıtel autfführt. Eınıge der wichtigen und einflufßreichen AÄAr-
beıten Jüngerer deutscher Hıstorikerinnen und Hıstorıiker, die die Diskussion 1ın der ersten Hälfte
der 900er Jahre miıtbestimmt haben, sınd nıcht mehr aufgenommen worden. Das 1St legıtim, ber
doch uch e1in bifßchen schade. Manche Aussage der insgesamt durchaus lesenswerten Beıträge hat
sıch zwıschen dem Zeıitpunkt der Tagung und dem der Veröffentlichung des Bandes schon durch
Jüngere Erkenntnisse erledigt, andere Aussagen stehen ın Wıderspruch Jüngeren Arbeiten und
hätten die Gelegenheıt kritischer Erörterung gegeben.

Für die Leserinnen und Leser dieser Zeitschriuft VO besonderem Interesse 1St die Menge der
Beıiträge ZUr Geschichte der Hexenverfolgung 1ın Suüudwestdeutschland und den angrenzenden Re-
z]0nen. Das beginnt schon miıt dem Beıtrag VO Andreas Blauert ber »Schweizerische Ketzer-,
Zauber- und Hexenprozesse des trühen Jahrhunderts. Eıne Skızze« S5Blauert tafßt 1er
die Ergebnisse seiner Dissertation AIr  1, diıe bemerkenswerten Veränderungen 1n der 1 )a-
tierung der Hexenverfolgung geführt hat Die Arbeiıt selbst 1St 1mM Literaturverzeichnis noch nıcht
aufgeführt: Frühe Hexenverfolgungen. Ketzer-, Zaubere1- und Hexenprozesse des Jahrhun-
derts, Hamburg rst allmählich hat sıch se1t den 30Uer Jahren des Jahrhunderts ın der
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Schweiz der Begriff der »Hexe« entwickelt Damıt korrigiert Blauert dıe autf den Kölner Archıvar
Joseph Hansen zurückgehende Datierung des »Hexenwahns« aut das beginnende Spätmuittelalter

Die übrıgen Beıtrage ZuUur Geschichte der Hexenverfolgung Sudwestdeutschland sınd der
»eigentlichen« eıt der Hexenverfolgung spaten und beginnenden Jahrhundert gewiıdmet
7u CI1NECIMN sınd W Ee1 Beıtrage VO Anıta Raıth (»Eın württembergischer Hexenprozeiß des Jahres
592 Eıne Fallstudie« j »Hexenprozesse e1m württembergischen Oberrat« 101 121)
er Beıtrag sıch IN dem Fall der Küterstrau Barbara 1ımmermann AaUS dem Wınzer-
dort Rhodt auseinander, gelegen zwıschen Landau und Neustadt der Weıinstraße, das bıs 1603
Zr Herzogtum Württemberg gehörte Schon diesem Vertfahren, das noch die orofße
Welle der Verfolgungen Ende des Jahrhunderts gehört hat der württembergische Oberrat als
juristische Zentralbehörde mäfßıgend eingegriffen Zwar hat direkt TSLT iWwa 11 Jahrhundert
spater, 1111 Calwer Kınderhexenprozeiß VO 1684 auf dıe Vertahren eingewirkt aber INSSCSAMLT,
ann Raıth ıhrem zweıten Beıtrag ZCIgCH hat der württembergische Oberrat 111 SC1INCM Gebiet
C111E aÜhnlıch mäßıigende Wırkung aut die Hexenprozesse WIC der bayerische Hofrat oder das
üliıchische Hauptgericht Klaus Graf wıdmete SCINECNMN Beıtrag den »Hexenverfolgungen Schwä-

bısch Gmünd« S 12 A—139), Gisela Vöhringer-Rubröder der »Hexenverfolgung der Reichsstadt
Esslingen« S 12 e—158) und Karl Kempf der »Hexenverfolgung ı Rottenburg« S 159—202). Irotz
der UOrıjentierung örtlıchen Ereijgnissen WEISCIHI S1C über den N okalen Rahmen hinaus. raft
eLtwa macht darauf aufmerksam, da{fß ı der Hexere1 WE »überlokale und überterritoriale Getahr«
yesehen wurde (S 128), deren Bekämpfung nıcht den politischen renzen Halt machte rat
sah hıer schon 1986 Handlungsbedartf für dıe Hexenforschung, doch dieser Aspekt 1ST blS heute
nıcht ausreichen aufgearbeitet Vöhringer Rubröder und Kempf gehen jeweıils auf 1116 außerge-
woöhnliche Quelle YAUR Geschichte der Hexenverfolgung C1IN, einmal das Esslinger »Blutbuch« das

vergleichenden Analyse VO Hexenprozessen und anderen Strafprozessen dient und Zzu
anderen die »Rottenburger Chronıiık« des Chrıstoph ut7z VO Lutzenburg AUS dem Jahre 1609
Vöhringer Rubröders Beıtrag 1ST VO allem hinsıchtlich des Stellenwertes der Hexenprozesse und
hıinsıchtlich des Geschlechterverhältnisses be1 den Opfern NL Hıer ZC1BCH sıch den Pro-
Z7essen des spaten Jahrhunderts erstaunlic viele Maänner Umgekehrt 1ST Rottenburg,
der Schwerpunkt der Prozesse Anfang des Jahrhunderts lıegt Insgesamt ZCIgCNH dıe Rottenburger
Vorgänge das mıiıttlerweiıle als typısch anzusehende Muster PIMET Reaktiıon aut RIl Versorgungs-
krise, be1 der die Forderung nach Verfolgung VOINl unten« kommt und autf 1Ne verfolgungsbereite
Obrigkeit trifft

Der umftangreichste Beıtrag des Bandes STAamMmMTL VO Sönke Lorenz der » Di1e Rechtsauskuntts-
tätıgkeıt der Tübıinger Juristentakultät Mexenprozessen (ea. 1552—1602)« (S ST—320) MIt

Anhang versehen hat, ı111 dem WE »consılıa« der Tübinger Fakultät ediert hat, da{fß C111 SCHAUCI
Vergleich möglıch wiırd Eıne austührliche Übersicht über dıe Entwicklung der verschiedenen ıJUurL1-
stiıschen Auffassungen ZUr Hexereı1 bıldet den Auttakt Eroörterung der Rechtsgutachten,
wobe] Lorenz VOT allem aut die Gutachten des Frankfurter Ratssyndıkus Johann Fichard
kommt Vergleichsmodell für Lorenz 1ST die Juristische Fakultät der Unıiversıität Rostock Wıe sıch
„ unterscheiden sıch die beiden Fakultäten WCHISCI Hınsıcht aut die Rechtsauffassung und
Spruchpraxıs Is ı Hınsıcht aut dıe Häufigkeıit, M1 der S1C angerufen wurden. Rostock gutachtete
zehnmal oft ı Hexereıisachen WIC JTübıingen.

mschlossen sınd die Beıträge ZUT sudwestdeutschen Hexenvertolgung VO Aufsätzen, die sıch
grundsätzlich MI1L dem Phänomen auseinandersetzen Außer dem schon geNANNLEN Be1-
Ur ag VO Eriık Miıdeltort stehen Anfang der sprachwissenschaftlich vorgehende Artıkel VO
Claude Lecouteux über » Hexe und Hexere1ı als Sammelbegriff« (D und der Autsatz über
»Dämonologie und Anthropologie der chrıistlichen Hexe« VO Dıieter Harmening (S Am
nde des Bandes stehen die Beıträge VO Wolfgang Behringer (»Soz1ialgeschichte und Hexenver-
tolgung. Überlegungen aut der Grundlage quantıfizıerenden Regionalstudie«, 321—-345),
Ingrıd Ahrendt-Schulte (>Hexenprozesse als Spiegel VO Alltagskonflikten«, 347-358) und Inge
Schöck (»Das Ende der Hexenprozesse das Ende des Hexenglaubens?« 375—389). (3anz ZU
Schlufß erscheint C1MN Beıtrag VO Gerd Schwerhoff, der sıch MITL auseinandersetzt, das derzeıt
ZUuU Glück wıeder C111 IL Vergessenheıt geraten IST, ber durch reißerische Artıkel Hambur-
CI Wochenzeıtschriften jederzeıt wıeder aufgewärmt werden kannn Di1e absurde These VO der
» Vernichtung der WECISCH Frauen« nämlich dıe 1984 dem Buch der beıden Hamburger Soz1i0lo-



308 UCHBESPRECHUNGEN

SCH Heıinsohn und Steiger vertreten wurde und 1in kürzester eıt die Bahnhofsbuchhandlungen der
SanNnzenN Republık erobert hat. Schwerhoft geht 1ın seiınem Artıikel » Dıie Erdichtung der weısen
Manner. Gegen alsche Übersetzungen VO Hexenglauben und Hexenverfolgung« den Argumen-
ten diıeses Buches nach und zeıgt auf, w1e AUuUsSs unvollständiıgen ıtaten und unkorrekten Überset-
ZUNSCH der »Beweıls« für dl€ angebliche gezielte Vernichtung des Wıssens »welıser Frauen«
Abtreibung und Emptängnisverhütung durch Kırche und Staat zusammengeschustert worden 1St.
Wer glaubt, 1n den etzten ehn Jahren habe sıch die nüchterne Argumentatıon der Wissenschaft

derartıge auf der Woge antıklerikaler Vorurteile schwimmende Hırngespinste durchgesetzt,
se1 die SPIEGEL- Titelgeschichte des Jahres 1998 über die päpstliche Inquisıtion erınnert, dıie
zeıgt, da{fß das Hamburger Magazın uch ehn Jahre nach seıiner Propagierung der Heinsohn/Stei-
ger-Ihesen nıcht das gyeringste dazugelernt hat

and der Veröftentlichungen des Arbeıitskreises für interdiszıplinäre Hexenforschung 1St dem
Namen nach Band 1! denn nunmehr erscheint diıe Reıihe dem Titel »Hexenforschung« 1mM
Stuttgarter Franz Steiner Verlag. Es handelt sıch dabe! die Dokumentatıon der großen Tagung
1n Weıingarten 1m Jahre 1989 Dies und alle anderen Veröffentlichungen und Aktıvitäten des Ar-
beitskreises tür interdiszıplınäre Hexenforschung ertährt I1  — neben der Eıinleitung S XX  )
AaUuUs einer Übersicht über dıe Veranstaltungen 995 Dıies aßt einen sehr zut die Entwicklung
der modernen Hexenforschung iın Deutschland nachvollzıehen, deren Name übrıgens uch 1n der
Eıinleitung erläutert wiırd a sıch bei dieser 7zweıten großen Tagung 1n Weıingarten (dıe alle drei
Jahre stattfindet, 1m Gegensatz den nıcht ın Buchtorm erscheinenden Tagungsbeıträgen der
jahrlıchen Tretten 1ın Stuttgart-Rottenburg) eın spezielleres Thema handelte, sınd uch die
Beıträge poımtierter ausgefallen und versuchen nıcht mehr WwI1e€e 1m oben beschriebenen and MOg-
lichst alle Aspekte der Hexenverfolgung einzufangen. Daher besticht dieses uch uch gerade
durch Sıchtweıisen, die AUS der bisherigen Hexentforschung nıcht Sın

Da sınd ZUuU Beıispıiel die Beıträge VO Erik Miıdelfort (»Das Ende der Hexenverfolgung 1ın den
Randgebieten: Licht VO draufßen«, 153—-168) und G ustav Henningsen (»Das nde der Hexen-
verfolgung und dıe Fortsetzung der populären Hexenverfolgung«, 315—-328). Beide verlassen die
Pfade der üblichen Betrachtungsweise. Mideltort versucht eınen Ansatz ZT: Erklärung des Mas-
senphänomens 1ın Mitteleuropa durch dıe Betrachtung der Hexenprozesse ın den Regionen, die
weıt ab VO dieser Weltregion sınd, hne VO ıhr unabhängıg se1in. Eın kurzes esumee der He-
xenverfolgung 1n Rufsland und iın England tührt der Erkenntnıis, da{fß hne den gelehrten He-
xenbegriff uch keıine Massenverfolgung enkbar ict. Wıe aber sıeht 7z.B 1n Irland aus? Und WI1e€e
1in den europäıischen Kolonıen 1n Amerika? Mideltort tindet hier erstaunlıche Übereinstimmungen:
Es oibt I11UT relatıv wenıge Hexenprozesse, und S1E werden VO den Kolonisten untereinander BC-
tührt, hne die Ureinwohner einzubeziehen. Zusammen mit Mexıko und Kanada zeıgt sıch 1n O
and die Tendenz der (englıschen) Oberschicht, ıhre eigene Utopıe einer moralisc integren Gesell-
schaft nıcht den eintachen Leuten aufdrängen wollen Es 1St »das Aufgeben des Versuchs, ıne
einheıtliche moralısc intakte Gesellschaftt auIzubauen« (S 161) (3anz anders als durch dıe Aut-
klärungsthese des Jahrhunderts AA Erklärung des Endes der Hexenverfolgung ergıbt sıch hıer
eıne LCUEC Interpretationsrichtung tür das Versanden der Hexenprozeßßtätigkeit. (3enau dieser
Stelle Hennıingsen Der Direktor des Dänischen Volkskundearchıivs iragt sıch, W as PadS-
sıerte, nachdem die Obrigkeiten der europäıischen Staaten und Terrıtorıen, die »dıe Hexenjagd
während eıner bestimmten eıt für ANSCINCSSC tanden, dann dıe dee aufgaben und das Volk mıt
>seliNnen« Hexen alleın jeßen« (> 316) ach dem Wechsel der obrigkeitlichen Einstellung, nach der
11U nıcht mehr die Hexe sondern ıhre Verfolger VOT Gericht BCeZOBCH werden, hat die Hexenjagd
Ja keineswegs aufgehört. An eiınem eindrucksvollen Beispiel VO Lynchjustiz 1mM Jahrhundert
erläutert Henningsen dieses Weiterwirken VO Strat- und Rachevorstellungen 1n Verbindung mıt
Hexereivorwürten. Auch Bernd Roeck (Säkularısierung als Desensıbilisierung. Der Hexenwahn
4US der Perspektive der Sensıbilıtätsgeschichte«, 169—1 82) hıer Er sıeht dıe Lebenswelt
der voriındustriellen und vorfotographischen eıt als besonders sens1ıbel für das Vorhandenseıin VO

Übersinnlichem und folgert, da{fß mıt der Veränderung dieser Lebenswelt uch dıe Sensibilität
tür Magıe als Bedingung der Möglıichkeıit VO Hexenverfolgung abnımmt. Das steht 1n Gegensatz

Henningsen, der sıch 1U  a gahz auf die »Hexe des Volkes« konzentriert hat Fur dıe Obrigkeıt
wiırd dıe Beobachtung schon vıel her zutreffen, Ww1e€ uch der nachfolgende Beıtrag VO Martın
'ott (»Aufklärung und Hexenaberglaube. Phiılosophische Ansätze ZUr Überwindung der Teuftels-
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pakttheorie 1ın der deutschen Frühaufklärung«, 183—-201) deutlich macht. Da{fß neben der Philo-
sophıe uch die Theologıe eın gerüttelt Ma{fß ZUuUr!r Überwindung der Hexenverfolgung beigetragen
hat, machen dıe Beıträge VO Jörg Hauyusteıin (»Bıbelauslegung und Biıbelkritk. Ansätze ZAUE ber-
windung der Hexenverfolgung«, 249-268) und Andreas Gestrich (»Pıetismus und Aberglaube.
Zum Zusammenhang VO Pıetismus und dem nde der Hexenverfolgung 1M Jahrhundert«,
269—-287) deutlich. Wer sıch fragt, ob diese her geistesgeschichtlich gefaßte Erklärung der Beendi-
SUNg des »Hexenwahns« nıcht aut ıne kleine Gruppe VO Personen Bezug nımmt, zumal die
eigentlichen T rager der Hexenverfolgung doch immer wıeder die eintachen Bauern zwischen Fıtfel
un Bayerischem Wald BECWESCH sınd und nıcht die Theologen und Jurısten, Wll'd nach eıner her
strukturellen Erklärung suchen. Er findet S1€e jenseı1ts der deutschen Grenze 1ın Holland. Dort,
zeıgt der glänzend geschriebene Beıitrag VO Hans de Waardt (Rechtssicherheıit nach Zusammen-
bruch der zentralen Gewalt. Rechtspflege, Obrigkeıt, Toleranz und wirtschattliche Verhältnisse 1n
Holland«, 129—-152), hat sıch eın SOZUSasCH »antızyklisches Modell« entwickelt, der
Tendenz 7 absolutistischer Zentralisierung die Zentralgewalt zunehmend zertällt und iın dıe Hän-
de der okalen Magıstrate übergeht und VOTI allem ın eiıner eıt der allgemeınen Agrarkrise und
Pauperisierung dıe Wırtschaft boomt. Hıer 1St se1it 1594 nıcht 11UT rechtlich gesehen ıne Verurte1-
lungn Hexereı schwer R erreichen, hıer steht diıe VO wirtschattlicher Sıcherheit getragene
Toleranz dem anderen gegenüber eıner Verteufelung des Nachbarn entgegen, die Jense1lts der Maas
die Scheiterhauten lodern 1e418 Dafß gerade die gerichtliche Verfahrenspraxıs eıne nıcht unwichtige
Rolle spielte, zeıgt der andere Beıtrag über dıe Nıederlande AaUuUsSs der Feder VO Wıllem de Blecourt
(»>Mangels Bewelısen. ber das Ende der Verfolgung VO Zauberinnen 1n Niıederländisch und Spa-
nısch Geldern 1590—1640«,

Man vermiı(ßt gerade dieser Stelle 1n dem and eiınen Beıtrag ZUr deutschen Praxıs iın dem
Geldern benachbarten Territorium Jülıch, iın dem der FEinflu{fß des Arztes Johann Weıer schon se1it
dem Handbuch VO Soldan/Heppe immer wieder beschworen worden ist So kommen sowohl die
Namen Weıer als uch Löher lediglich ın Randbemerkungen und Fufißnoten VO FEınem anderen
einflußreichen Rheinländer allerdings 1st eın eiıgenes Kapıtel direkt Anfang gewıidmet, näamlıch
dem Jesuiten Friedrich Spee (Theo “a  & Oorschot, >Ihrer eıt VOTauUs Das nde der Hexen-
verfolgung 1ın der caut1o crımınalıs«, 1—-18) Spee; tührt Oorschot AaUS, hat dıe Realıität VO

Glauben her interpretiert, der fur ıhn der Glaube eiınen barmherzigen (30tt Wa  z Das hınderte
ıhn ber nıcht einer klaren ratıonalen Analyse der Vorgange. Seine Kompromißlosigkeit,
Oorschot, habe Spee ıIn seinem Orden 1ın Schwierigkeıiten gebracht, denn se1ıne Ausrichtung
Evangelium und se1ıne unnachgıiebige Haltung 1n Hexenprozefsfragen hätten andere Jesuiten als
Anklage verstanden. [)as kannn durchaus se1n, doch mu I1a sıch ohl VOL einer starken FO-
kussierung der ordensinternen Diskussion autf Spee hüten. Es vab 1MmM Rheinland uch anderen
Orten Gegner und Betürworter der Hexenverfolgung innerhalb des Jesuıtenordens. Der Bonner
Hauptpfarrer Johannes Jordanäus hat schon 1628 1ın seiınem uch VO Spee zıtlierten Büchlein dıe
Prozefspraxıs der Nadelprobe schart angegriffen und damıt indırekt die Bonner Jesuiten krıtisiert,
diıe sıch ın ihrer Chronik dieses Jahres rühmen, besönders viele Hexen ZUT Hınrıchtung begleitet

haben Das CNSC Verhältnis des Pfarrers den Jesuiten 1st adurch nıcht vetrübt worden. Dıie
unmıttelbare Wırkung VO Spees uch aut die Beendigung der Hexenprozesse sıeht OQorschot als
sehr gering Damıt irrt allerdings, denn neben der Diskussion 1M kurkölnıischen Hofrat, die,
WI1Ee INnan bel ermann Löher nachlesen kann, einem zeıtweılıgen Rückgang der Prozesse führte,
hat namentlic 1mM Herzogtum Jülıch die Prozefspraxis ab 1631 ine deutliche Veränderung ertah-
ICnMehrere Beıträge (Herbert Pohl, Walter Rummel, Eva Labouvie) beschäftigen sıch mıt dem
Ende der Hexenverfolgung 1n den Terriıtoriıen Kurmaıinz, Kurtrier und der aar Wolfgang Beh-
rınger geht den polıtischen Debatten 1m »Bayerischen Hexenkrieg« nach:; Winfried Irusen, Sönke
Lorenz und (Jünter Jerouschek würdıgen die rechtlichen Aspekte der Beendigung der Hexenver-
folgung, letzterer allerdings nıcht ohne iıne kritische Anfrage 1ın Rıchtung eıner YCNAUECIECN Unter-
suchung der psychischen Dıiısposıtionen der Hexenverfolger. Auf alle diese Beıträge oll hıer nıcht
weıter eingegangen werden, wiewohl s1e viele wertvolle und beachtenswerte Anregungen geben.

Zuletzt se1l noch der Beıtrag VO Rainer Decker erwähnt (»>Dıie Haltung der römiıschen Inquisı-
tion gegenüber Hexenglauben und Exorzısmus Beıispiel der Teutelsaustreibungen 1n Paderborn
1657«, 97-116). Decker hat hier die taszınıerende Geschichte massenhaft auttretender Fälle VO
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Besessenheıt 1m Hochstift Paderborn zwıischen 1656 und 1658 aufgegriffen, die einem Gutach-
ten des Sanctum Oftt1c1um tührte. Dıie tiete Skepsıs der römiıschen Inquıisıtion den Hexenprozessen
gegenüber wiırd hıer überdeutlich. So stand [1L1all der Vorstellung VO Hexensabbat aufßerst kritisch
gegenüber. Außerdem regelte eıne Instruktion des Oftizıums VO 1620 ZU!T Führung VO He-
XCHNDTOZECSSCH das Vertahren S! da{fß der oder dem Angeklagten genügend Raum AT Verteidigung
blieb Waren dıe Hexenprozesse wiırklıch, Ww1€ HSC6 Wochenzeitschritten ımmer wiıeder be-
haupten, VO den kirchlichen Inquisitionsgerichten geführt worden, ware gar nıcht TSLT Y A die-
SCI] massenhaftten Justizmorden gekommen, dıe NUu schon Nalı (zZenerationen dıie emuüuter be-
schäftigen.

Di1e Reihe der »Hexenforschungs«-Bände, dıe hıer vorgestellt werden ollte, 1St gee1gnet, eın
vielschichtiges und dıtferenziertes Bıld des komplexen Phänomens zeichnen. Die Beıträge, dl€
überwiegend auft eiınem hohen argumentatıven und sprachlichen Nıveau sınd, werden mı1t Sıcher-
heit ZUu Standardrepertoire der Informationsmedien ZU Thema »Hexenverfolgung« werden.
Idies olt iınsbesondere fu r den Band » [ Jas Ende der Hexenverfolgung«, ın dem viele Fragen, die ın
anderen Sammelbänden mI1t her deskriptivem Charakter 11UT angedeutet werden, weıtergedacht
wurden. Ahnlich NECUC Anregungen dürtte der nächste Band der Reıihe bringen, der sıch der He-
xenpolıtiık der 55 1n der Nazızeıt wıdmen wiırd Dieser Ww1€e uch der angekündıgte Band über
»Zentren und treibende Kräfte der Hexenverfolgung« werden das Bild einer orofßen interdiszıplı-

Thomas Beckernaren Forschungsanstrengung allmählich abrunden.

18 un 19. Jahrhundert
OMINIK BURKARD: »()Jase 1n eıner aufklärungssüchtigen Zeit«? Dıie Katholisch-Theologische Fa-

kultät der Universıität Heidelberg 7zwıischen verspateter Gegenreformatıion, Aufklärung und
Kirchenretorm (Contubernium. Tübinger Beıträge ZUr Uniiversıitäts- und Wissenschaftsge-
schichte, Bd 42) Sıgmarıngen: Jan Thorbecke 1995 256 Geb 7

Zwischen 1706 und 2117 verfügte die Universıität Heidelberg über iıne Theologische Fakultät, die
die katholische und die evangelısche Theologie eiınem ach zusammentaßte. Das tellte ıne
ZEWISSE Anomalıe dar, WEenn uch anderen Hochschulen gelegentliche Versuche eiıner /Zusam-
menlegung der beıiden, kontessionell schließlich geLreENNLEN Fakultäten stattgefunden haben Daiß
dies 1m Jahrhundert häufiger der Fall seın konnte als selbst ın dem VO der Aufklärung geprag-
ten Jahrhundert, lıegt auft der Hand Aber uch dann, w1e€e LWa ın Würzburg und Breslau, in [Si2-
en und spater 1ın Tübingen (vorübergehend) tführte eın solches Konnubjium mehrheitlich Streıt
und selten einvernehmliıchem Handeln. er Grund für solche Kuriositäten lag 1n historischen
Voraussetzungen. ach der Säiäkularısatıon verschwanden ein1ıge geistliche Instıtutionen, dl€
dernorts den Austall Ausbildungsstätten wettzumachen nahelegte. Im Falle Heidelbergs, Iso
eiınem Phänomen des Jahrhunderts, lag dies der se1mt 16272 verschlungenen Geschichte der
Universıität und iıhrer Landesherren. Der inzwischen längst urprotestantisch, Ja calvınıstisc B7
wordenen Hochschule wurden katholische Reeducation-Mafißnahmen auferlegt.

So gut dıe Heıdelberger Universıitätsgeschichte ertorscht 1St. Diese solıde Lizentiatsarbeıt be-
hauptet Recht, da{fß diese Seıte ihrer Geschichte bıslang noch keıne hinreichende Darstellung
gefunden habe Auch trıtft Z& da{ß die »katholische Z eit« der Uniiversıität 1ın der alteren Universı1i-
tätsgeschichtsschreibung me1st » in den dunkelsten Farben gyeschildert« worden ISt. Auf atholı-
scher Seıite wıederum aufgeklärt theologische Anstrengungen ıhrerseıts verdächtig und yal-
ten als vernachlässıgungswert. Indem schliefßlich diese Fakultät 1807 nach Freiburg Br verlegt
wurde, estand 1n Heidelberg selbst weni1g Neıgung, eiıner nıcht mehr vorhandenen Vorgeschichte
nachzuspüren. All dies W ar eın Glückstall für den Vertasser. Da die Quellenüberlieferung aufßser-
ordentlich gut WAal, konnte diese »Forschungslücke« mMI1t seiıner Arbeıt tüllen.

In sıeben Kapiteln schıildert Burkard den Gang der Ereignisse. Eıne kurze Vorbemerkung über
die Sıtuation Begınn des Jahrhunderts leitet über ZU!r Errichtung der Fakultät und den Aus-
bau bıs ZUrTFr Mıtte des Jahrhunderts. Der restauratıve Charakter Iso ıne verspatete Gegen-
retormatıon wiırd 1mM 7zweıten Kapıtel, die innerunıversıtäiären Auseinandersetzungen fürwahr
sehr zahlreich 1m drıtten behandelt. [)as vierte Kapıtel wendet sıch der Aufklärung und der Kır-


